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und . 'ehaustucke. Im Ortus sauitati finden ich vor den Be chreibungeu der 
einzelnen .L rznei toffe vielfa ·h die Gefäfse abgebildet, in welchen die elbeu vor­
rätig g halt n wurdBn, , o flaL wir über dieselb n aufs genaue te unterrichtet 
. ind. De tillierte \Vas:er und E · ·i()'e wurden in Krügen von teingut und 
Thon, • 'yrupc in vasenförmi o·en Gefaf en, wie ie noch jetzt dazu in den Apo­
thek n üblich ind, kleineMeng n trockener ubstanzen in Holzbüchsen (Fig. ~), 
Kräut r, vVurzeln und andere Stoff , welche in grüLeren Quantitäten gebraucht 
wurden, in Holzschachteln (Fig. 6) aufgestellt. 

if'hL nur von der 01lizin de Mittelalter bieten sich uns Bilder dar, 
·ond rn wir haben au ·h ein n Einhlick in da Laboratorium, der uns zum Teil 
dies ·hon s hr alten schriftli ·hen Ge chicht quellen erklärt. Auf der vor teheuden 
Abhildung freilich, welche dem, dem Brun chwyg' ·eben \Verke von der Destil­
lierkun t beig·efügten Anhange: »von l\far:ilio Ficino vn andrer hoehberümpter 
Artzte natürliehe vfi gute kun -t(( entnommen L t, ehen wir nur einen Apotheker­
ge. llen unter der Aufsieht sein s Mei ter mit einem in einer dreifüt igen 
Pfanne befindlichen Prtiparate am offenen Feuer beschäftigt (Fig. 7). Die Ein­
ri ·htung der mittelalterlichen Laboratorien war indes en keineswegs o einfach, 
wie c · na ·h di ser Abbilcluno· eheirren könnte. Die medizini eben \Verke jener 
Zeiten g ben bereit von der grofsen Vielfältigkeit der zur Dar tellung und 
Zub reiLung der .A1·zneistoffe b uutzten Apparate in Bild und Beschreibung 
genügend Kunde, auf die ich näch'"' ten zurückkommen werde. · 

ürnberg. H. Peters. 

Die Windsheinter im Burgunderkriege 147 4- 1475. 
Ein kleiner Beitrag zur Ge ·rhichte de · deut ·chen Kricgs\re. ens 

im Mittelalter. 

~~~~och nie haL da · deuLsch Heerwe n eine solch hohe 'tufe d ,r Entwicke­
lung ingenomm n, al in der Geg·enwart, in welcher für einen etwaigen, 
hoffentTieh nich I ·ohald eintretenden Krieg· fall alle Verhältni . e bi auf 

die g ring. ·ten, s heinbar unh deutendsten , aber in ihrer Gesamtheit für die 
Kri g fübrung doch oft wiehtio·en Kleinigkeiten o·anz g·enau geregelt ind, der 
Feldherr zuverlä ig· weit , wie vi le Mann und bi wann sie ihm für den Fall 
eine Kri g zur V rfügung tehen, jeder Mann wiederum weif , wel hen Platz 
er bei Au brueh eine olchen einzunehmen hat, da._ Au Tüstungsmaterial: 
Montur, \Vaffen, Munition und ogar die Haupt ache bei einem Krieg·e, das Geld, 
sebon bereit liegt und nur in Empfang genommen werden darf, da Tran port-, 
Proviant- und Krankenverpflegung we en· bereits vollständig vorbereitet und 
org·ani l rt ist, o daf: bei Kriege au bruch alle beteiligten Faktoren nur einfach 
ihre ihnen im vorau bekannte Thätigkeit, wenn ie selbstverständlich auch je 
naeb Lage der Verhältnis e Modifikationen erleidet, beginnen dürfen. 

Himmelw it v r chi den von die em glänzenden Bilde war das Krieg -
we · n de ))heiligen Reieh deut eher Nation<< im Mittelalter, zu welcher Zeit 
e ja überhaupt noch k ine tehenden Heere gab · und die Gröfse der dem Kaiser 
zur Y rfügung stehenden H ere macht oft gänzlich vom Zufalle und dem guLen 
\Villen der Reich tände abhing. Ein kleiner Aktenfa zikel im germanischen 
Mu ·eum, der Korre ponclenzen enthält, die an die Reichs tadt \Vindsheim in 
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Franken gerichtet sind und sich auf das Kontingent beziehen, welches dieses 
Städtchen dem Kaiser Friedrich III. im Reichskriege gegen den Herzog Karl 
den Kühnen von Burgund stellte, der am 30. Juli 1474 mit 60 000 Mann und 
350 Geschützen vor die kölnische Stadt Neufs gerückt war 1

), giebt mancherlei 
nicht uninteressante Beiträge zur Geschichte des Kriegswesens jener Zeit, be­
sonders kleinerer Vorkommnisse, auf die wir hier etwas näher eingehen wollen. 

Obgleich erst am 25. August 1474 der Reichskrieg gegen Burgund be­
schlossen war 1

), so hatte Kaiser Friedrich doch schon unterm 13. August von 
Augsburg aus den Bürgermeister und Rat der Stadt Windsheim ))mit ernst­
lichem fleißcc aufgefordert: ))einen geraisigen Zewg auf das maist als jr mugent 
aufbringen vnd gen Colen zu sennden, damit sich die destpas enthalten, So lanng 
biß daz wir jne mit vnsern vnd des Reichs Curfursten Fursten vnd vndertanen 
hil:ffe zu rettung erschiezzen mugen.cc Sechs Wochen später- am 25. September 
- befahl der Kaiser, von Günzhurg aus, der Stadt unter Androhung der Ent­
ziehung aller Gnaden und Freiheiten im Falle des Ungehorsams, sie solle ))in 
vierzehen tagen den nechsten ein hutten vnd einen herwagen mit hawen, schauf­
feln, ketten, wagenzeinen vnd aller nottur:fftiger zugehörung gen wir c z b ur g 
schicken v n d damit nit verziehen. cc 

Am ö. Oktober befand sich Friedrich III. zu Würzburg, von wo aus er 
an die von Windsheim eine sehr ernste Mahnung sandte, dem ))zu menigenmal« 
erteilten Auftrag: ))dreissig wolgerüster werlicher (wehrhafter) Mann, ein teil 
zu Roß vnd drew teil zu Fufs mit allen notdur:fften geschickt in das Felde 
b e y Co b e l e n n t z zusennden cc von Stund an und ohne alles V erziehen nach­
zukommen, da er erfahren, dafs die Windsheimer noch nicht dorhin gekommen -
seien und doch ))der Stat Windßheim panir auf den platz daselbs stecket, vnd 
in gereitscha:fft stehet..cc Im Falle sie nochmals ungehorsam sein würden, so 
wird ihnen neben der Entziehung aller Gnaden, Freiheiten, Briefe, Privilegien 
und Gerechtigkeiten noch des Kaisers ))vnd des Reichs swere vngnadcc in be­
sondere Aussicht gestellt. Dies scheint endlich gefruchtet zu haben; denn be­
reits unterm 22. Oktober schreibt Cunz Eschenbach, der Hauptmann der Winds­
heimer (ihn mit eingerechnet) 30 Personen starken Mannschaft, aus Horch­
heim (Pfarrdorf am Rhein bei Koblenz) an den Bürgermeister und Rat von 
Windsheim. 

Hatte es nun wiederholter Mahnungen bedurft, um die "\Vindsheim.er zur 
Stellung der Mannschaft des ))kleinen Anschlagesec zu bewegen, so ist es sehr 
erklärlich, dafs die unterm 20. Oktober gleichfalls noch aus "\Vürzburg erlassene 
Aufforderung des Kaisers, in Vollstreckung ))des grofsen Anslags zusambt 
der gemelten dreifsig, noch Sibenczig werlicher wolgerüster Mann, ein teil zu 
Rossen vnd drew teil zu fussen, also das ye zehn Mann ein wagen haben, mit 
puchsen, hawen Schau:ffeln, Ketten, wagenzainen vnd allen nottur:fften zugricht 
in ein wagenburg in veld zu gebrauchen, auf Sonntag vor Sannt Anndres tag 
schirist kun:fftig (27. November) zu vns gen Frannckfortcc zu senden, nicht auf 
den günstigsten Boden fiel. In der That wurde dieselbe auch acht Tage nach 
Ablauf des gestellten Termines - am 5. Dezember von Frankfurt a. M. aus -

1) Würdinge.r.'s Kriegsgeschichte von Bayern, Franken, Pfalz und Schwaben von 1.847 
-1ö06. II. Bd., p. 12ö. 
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wieu rholt und zugleich an den früher erteilten Befehl (25. September), den für 
den Kai er und de en Hofge ind be timmten Heerwagen J>Vnd ein Htittencc zu 
üb rmitt ln, erinnert, die gleichfall ))on alles verziehene( nachge endet werden 
ollten. Die Wind heimer eheirren nur teilwei e dem kaiserlichen Gebote ent­

'proch n zu haben, da sich der Kaiser in in er Zuschrift - d. d. Andernach 
den 2 . Januar 1475 -beklagt, daii sie ))vast mynnder volkhs, dann ew (euch) 
in vn ern anslegen aufgelegt i t, geschickhtcc, und Würdinger (a. a. 0., . 216) 
mitteilt, dafs Windsheim 60 Mann zum Reichsheere ge"' teilt hatte. In demselben 

chreiben wird unter der üblichen Androhung der Entziehung der kaiserlichen 
Privilegien aber auch des Reiches Acht und Aberacht befohlen : dafs ))von stund 
ange icht diß vnsers keif erlichen briefs mit allen den ewern vnd ewern zuge­
horigen be amelt, vnd auf den Surrtag letare schiri t kunftigen (5. März) mit 
dem vierden teil aller Mannspersonen, so ,jr bey ew in der Stat "\Vind heim vnd 
un t auf dem lannd oder anndern ennden haben, bey vns in veld erscheinet.c< 

Aus einer Notiz auf dem Dokument geht zwar hervor, dafs dasselbe am Sonn­
tag Remini cere (19. Februar) vom Stadt chreiber öffentlich, J>SO man die glocken 
zu Mittag lewtcc verkündet, nicht aber, ob son .. t dem Mandate entsprochen wurde. 

Au den hier mitgeteilten Schriftstücken ist recht klar ersichtlich, welche 
Mühe ' ein deut eher Kaiser hatte, um nur ein Heer zusammenzubringen, da 
icher von den Hunderten von Reichsständen, die Mannschaften zu stellen hatten, 

eine recht an ehnliche Anzahl gleich fortgesetzter Mahnungen bedurfte. Ja, 
die Wind heim er haben ogar noch zu denen gehört, die am schnellsten dem 
kai er liehen Befehle ent proeben haben, wie au dem weiter unten folgenden 
Brief vom 22. Oktober 1474 hervorgeht. vVaren die verschiedenen Kontingente 
dann endlich - wenn auch nicht in der verlangten Stärke - beisammen, so 
galt e , namentlich auch infolge von Eifersüchteleien unter sich, noch mancherlei 

chwierigkeiten zu überwinden. Nach Würdinger . tritten ich die Reich tädte 
um das Recht, wer von ihnen die ihnen anvertraute Reichsfahne führen dürfe, 
die chwäbi ehe und fränki ehe Ritterschaft dagegen um die Führung der 
Georg fahne. Friedrich von der Pfalz versagte zunächst den Durchzug durch 
ein Gebiet; verschiedene Hauptleute weigerten sich, mit ihren Mannschaften 

weiter zu ziehen, al in dem Einberufung schreiben angegeben war. Cuntz 
Escbenbach, der Hauptmann der Windsheimer, berichtete darüber unterm 22. Ok­
tober 1474 an die von Wind heim: 

>>Item lieben herrn Am Suntag ist Clement von Wisentaw von hern Ru­
dolf Marschalck etc. genordert vnd augesonnen worden sich zu zerichten vnd 
mit den seinen uf Eritag gen Coln zu tziehen, Haben ,jm der von Nurernberg 
haubtleut geantwort. Nachdem kurfursten fursten gaistlicher vnd werntlicher 
auch der Stete volck jn laut des K. Mandats hieher verpotet v n d noch m a 1 s 
nymant hie dann die Marggreui chen Nordlinger vnd ie hie er-
chinen, o gepure jne au.C erthalb der jm K. Mandat bestimbt ni eh t sieh 

verner chicken zu la ßen, vnd haben diesachendamit abgesla­
gen De gleichen die Marggreuischen vnd Nordlinger mit jren zugewanten auch 
geantwurt haben, Was aber die von Nurernberg furter furnemen wollen das 
wollen wir auch veruolgen. cc 

Irrfolge dieses heute uns ganz undenkbaren Vorganges forderte mit 
Schreiben d. d. Würzburg· den 11. November 1474 Kaiser Friedrich III. den 
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Bürgermeister und Rat von Windsheim auf, da der gen Koblenz geschickte 
Anschlag dort nicht fruchtbar und notwendig sei, sich aber ohne Befehl von 
Seite des Rates nicht weiter gebrauchen lassen wolle, ihrer Mannschaft mit 
Ernst zu schaffen, sich auf des Kaisers oder seines Hauptmanns Erfordern »an 
notdurfftige ennde geprauchen zu lassen vnd des nicht zuwidern.cc Der kaiser­
liche Hauptmann mufste also an den Kaiser über den Ungehorsam berichten, 
dieser sich an den Rat wenden und letzterer dann erst seinen im Felde stehen­
den Leuten Gehorsam gegen das Reichsoberhaupt anempfehlen ! Darüber ver­
gingen natürlich \Vochen; und dies alles wegen ~0 Mann! 

Diese ~0 Mann sind aber den Windsheimern zuviel gewesen, da sie an 
ihren Hauptmann das Verlangen stellten, einen oder zwei Wagen und etliche 
Trabanten zurückzuschicken. In dem Briefe vom 2~. November erklären Eschen­
bach und Spengler, dafs sie jetzt diesem Auftrage nicht nachkommen können: 
))vnd ist hernyden das geschraj der Kayser kumm vnd der marggTaf 2) werde 
dises kriegs ein hauptmann, Solt mann vnß dann hie zwischen musteren vnd 
besichtigen, solten wir dan der anzalle nit habenn das were für euch noch für 
vns nit.c( \Venn es sich aber hienach anders begeben sollte, so würden sie sich 
etlicher Trabanten entschlagen. Unter solchen Verhältnissen ist es zu ver­
wundern, uafs es dem Kaiser überhaupt noch möglich war, Erfolge zu erzielen; 
vielleicht verdankt er sie wesentlich dem Umstande, dafs seine Gegner mit ähn­
lichen bchwierigkeiten zu kämpfen hatten, wie er. 

Verweigerten die Anführer der einzelnen Kontingente höheren Befehlshabern 
gegenüber unter nichtigen Vorwänden die Heeresfolge, so machte es die Mann­
schaft ihren direkten Vorgesetzten nicht besser, wie der \Vindsheimer >>Haupt­
manne( Cunz Eschenbach erfahren mufste, dem seine »Trabanten(( nicht gehorch­
ten, und der sich deshalb, da er mit ihnen nicht fertig wurde, um Hülfe an 
eeine Herren von \Vindsheim wandte. Er schrieb darüber in dem chon er­
wähnten Briefe vom 22. Oktober: »ich fug euch zewissen das mir etlich Tra­
banten vast vngehorsam vnd mit nichten jnstraff Clementen von wisentaws de 
haubtmanß sein noch das leyden wollen vnd sagen sie seyen jm weder globt 
noch gesworen vnd wie gernn ich etlich derselben Rumorer geurlaubt vnd 
heimgeschickt hett, haben sie sich verpunden vnd vereynt, so i eh einen vr­
laube so wollen sie alle hin lauffen vnd vrlaube haben. Dann ich 
hab einen die wochen der mit vns gelauffen vnd nit versoldt ist vmb sein 
mercklich dieberej an ein ketten gepusst, doch mit verwilligung vnd Rate des 
haubtmanns, haben sie mir den mit gewalt nemen wollen das doch vnterstanden 
wurde. V nd wo ewrer weißheit vnrats vnd ich mercklicher fare (Gefahre) ver­
haben (enthoben) wollen sein so wollen ewer weißheit den Cuntz Maler, den 
Keßler, vnd den Frawenwirt abfordern vnd den Soldt abschreiben, die alle 
Rumor vnd vnwillen an heben vnd jn die gesellen bringen vnd das so vil 
getan haben das ich euch zu seiner zeit wol ertzelen mag vnd will, vnd ewer 
weisheit wolle solch abforderbrieue diesen poten vberg·eben, den mitt jnn gen 
N uremberg zutragen vnd das mir derselb, so die von Nurmberg an der brief 
den Nurrohergern zuschicken auch vberantwort werde.cc Auf die Erledigung 

2) Markgraf Albrecht von Brandenburg wurde in der That zum Reichsfeldherrn er­
nannt. Würdinger a. a. 0. 
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dies s An uchens bezieht sich ein Schreiben des Clement von "\Visentaw und 
de Michel Kramer an die von Wind heim vom .21. November, in welchem 
beriehtet wird : 

1> aehdem Cuntz Maler vnd der Keßler ewer fußknecht 'ich von anfangk 
biß h r merermal vngehorsam vnd mutwillig · aufrürigen we 'en ertzaigt 
halJ n vnd vnn er vnd ewrs hauptman straff nye leyden haben wollen, haben 
wir si uf ewr ehreiben an vnns vnd sie gelanngt abgefertigt vnd geurlaubtcc. 
Dem Antrag Eschenbach's wurde omit nicht in allen Punkten willfahret: da 
von der Beurlaubung de" »Frawenwirtcc nicht erwähnt wird. \Vol dies war 
uie Ur._ aehe, dafs E. chenba h unter gleichem Tage nach Wind heim sehrieb, 
._ ie mtkh I en ein n andern Hauptmann an seine Stelle wählen, da ihm die Ding 
etwa zu chwer würden. Die gleiche Bitte stel1te auch Haintz pengler, der 
in einem Rpäteren Briefe »Kuchinmai ter vnd Ausgeber« genannt wird. 

Haintz pengler, der bei den 30 Mann Wind heimern also, wie wir heute 
agen WLlrden, die Stelle eine. Proviant- und Zahlmeisters bekleidete, sollte in­

folge eines s hr unliebsamen Vorkommnisses überhaupt nicht mehr lange im 
Felde bleiben. Aus einer ZuschrifL de Clement von Wisentaw und des l\Iichel 
Kram er vom 8. Dezemb r geht hervor, dafs einige Tage vorher dem Heinrich 
Spengler J>ZU Müln enhalb Koblentzcc die Kas a ge tohlen wurde. Den Nach­
for chungen der beiden Brief: chreiber und des Cuntz von E chenbach gelang 
es, au findig zu machen, daf das Geld nicht etwa der Feind, sondern ))der von 
hall knecht nemlich paul Gemünder von Munckhein, Heintz part von Vbri­
schaw ·en G-leser von Erlarh, Oit Heß von Ctintzelsheim, vnd Hanns Burrkhart 
von Krelßheim genommen vnd das gelt gepewt haben sollen.cc Die e sauberen . 
Kriegskameraden machten sich natürlich aus dem Laube, we. halb in dem Briefe 
den \Vindsheimern geraten wird, ich an den Rat zu Hall zu wenden und die en 
zu ersueh n, auf die Ge eilen ein ufsehen zu haben und, \VO möglich, zur Er­
lanO'un o• d G-elde hehülflich zu ·ein) ))dann der Gernunder seßhafft vnd habent 
ein . olle. ·· Auch wird der Verdacht au ge prochen, dafs ))etlich l\Iarggreuisch 

vnd Reisig solirher tat verwant ein.« Spen O'ler hatte sich die. en Vorfall o 
zu HerzPn genommen, daf er, wie Cuntz Eschenbach, Haintz chweitzer, 
>>Enclere <c und ))fricklein(( am gleichen Tage nach 'Nincl heim berichteten, sich 
ohne deren Willen und \Vis en hinweg begeben hatte und sie nicht wu.C·ten, 
wo er hingekommen sei. »Nun hat er etwe vil chulde hinter jme vnbezalt 
gelas enn vnd kain gelt von jm empfangen vnd seither wa wir bedurft haben 
entleihen mü en . . . Haben kaineu .9(, mer o haben wir auch nit, da wir 
die bezalen, die vnß gelihen haben.cc 

Das Geld spielte überhaupt schon damal · im Kriege eine so gro.C e Rolle 
wie heute ; Cuntz Eschenbach schrieb selten einen Brief an seinen hohen Rat, 
in d m er nicht dieses Mittel zur Kriegsführung· oder auch des Aufwandes 
für den Proviant, für den jede Abteilung selbst zu sorgen hatte, erwähnte. So 
schrieb er u. a. am 22. Oktober: »Item lieben herrn so mogt jr wol bedencken 
da ieh niemal nit vil oder die lenng zerung hab dorumb wolt dorob sein 
das mir mere zerung geantwort wird.cc In einem Briefe an den Bürgermeister 
Erhard Kümpff, dd. Horchheim den 25. Oktober, schreibt er weiter über diesen 
Gegen tand: »ich pit euch daz ir mich vnd heinczen spengler wolt lassen wissen 
wie wir vnß sullen .halten wan eß ist habern vnd hey vnd stro tewer vnd als 
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(alles) daz wir haben sullen vnd daz befremt mich vnd heinczen spengler daz ir 
vn~ nicht einmal lest wissen oder vorstehen wie eß doch ein gestalt hab vnd 
haltten sullen in den dingencc, und weiter unten: »Vnd ab ir vnß gelt ·wurd 
schicken so schick vnß reynisch goldt vnd kein newrnberger gulden ·aber Kolisch 
(kölnisch) weiß.cc In diesem Briefe hat der Kriegsmann auch eine zärtliche An­
wandlung; er schreibt: »liber junckher erhart ich pit euch ir wolt ein auffsehen 
hab mit mein weipp wie eß doch gestalthab vnd last mich ein solchs wider wissen.cc 

Am 21. November schreiben Eschenbach und Spengler wieder, dafs man 
ihnen kein Nürnberger Geld senden soll. Am 17. Dezember schreibt Paulus 
Hofmann, der abg·esendet wurde: an Stelle Spenglers Ordnung in das Geld- und 
Rechnungswesen zu bringen: aus Bibrach (»leyt ein meyle von franckfurtcc): 
>>was aber hin fur geschehe wirt weys noch nymant, dann daz ewer weysheyt 
vnd andern steten get groß kostung uf dise sach.cc In einem Briefe vom 
29. Dezember, in dem er verschiedene Mitteilungen ·macht, die er über den 
Stand des Krieges gehört hatte, und die Absicht ausspricht, sobald er des 
Spenglers Sache geordnet habe, wieder heim zu ziehen, beLont er wieder die 
grofsen Kosten, die der Stadt erwachsen. Einige Tage vorher - am 26. De­
zember - hatte Hofmann geschrieben: l>Auch get gar grofse kostung uf vns 
vnd ander die jn solchem wesen sein als wir, vnd darvmb so schick ich euch 
disen endres beyr mit zweyen wegen hinheym dy last bessern dann die rade 
sein etlich jn ·der naben ser verfdrt so die gemacht vnd gefertigt werden, so 
schickt sy vns wider herab uf daz schirst ir mugt vnd beladet sy gar wol mit 
aller speyßung der wir gar wol bedurffen dann vnser ist vil zu versorgen auch 
gesteen die pfert vil. So versteet ewer weysheyt wol, daz wir erbeyßen (Erbsen) 
fleysch auch geltz gar notturftig sein.cr Auf diese Weise wurde den einzelnen 
Abteilungen also Proviant zugeführt. 

Weiche Heldeutbaten die Windsheimer in diesem Feldzuge verrichteten~ 
an welohen Kämpfen sie teilnahmen_, welche Verluste sie etwa erlitten, g·eht 
aus unseren Schriftstücken nicht hervor. Einem undatiertlm Brief des »jacob 
czetlercc, ~der wol später der Hauptmann der "\Vindsheimer geworden war, ent­
nehmen wir Näheres über den Rückmarsch, auf welchem sie am 5. Juli 1475 
in Frankfurt a. M. eintreffen wollten. Zetler bittet, ihm nach Miltenberg neun 
Bauernpferde mit Geschirr und Wagen zu senden, um >> zwo harneschdruhen 
vnd ein fuderigß fas Harneschcc heim zu transportieren, oder ihm Bescheid zu 
geben, was .er damit thun soll: Unterm 26. Juli dieses Jahres beantwortete 
auch der Rat zu Hall die Zuschrift bezüglich des dem Spengler gestohlenen 
Geldes dahin, dafs die Diebsgesellen noch nicht heim gekommen seien und sie 
also bis jetzt nichts thun konnten. 

Zum Schlusse unserer Mitteilungen sei noch bezüglich des Soldes erwähnt, 
dafs durch ein Schreiben d. d. 25. Dezember 1474, das auf Verlangen des En­
dres, Dieners und Aufsitze1·s derer von Windsheim, und des Cuntz Eschenbauh, 
der Hauptmann derer von Weifsenburg, Vincenz Platner, an den Rat zu \Yinds­
heim richtete, dieser mitteilte, dafs die Herren von "\Veifsenburg dem Mann 
ihrer Aufsitzer und Reitknechte in der Woche fünf Pfund geben »Vnd jne mit 
pferden mit beslagen vnd Costunng nach notturft mit versehenn.cc 

Nür nb erg. Hans Bösch. 




